
Liebe Kollegin, lieber Kollege,
ein ereignisreiches und sehr arbeitsinten-
sives Jahr geht zu Ende. Die Verabschie-
dung der Ausbildungsreform ist ein großer 
Erfolg und wichtiger Schritt zur Gleichstel-
lung mit den ärztlichen Kolleginnen.

Heute informieren wir Sie über das Er-
gebnis einer Umfrage der PKSH unter 
angestellten Kammermitgliedern zu de-
ren Arbeitsbedingungen im Hinblick auf 
tarifliche Eingruppierung, Beteiligung an 
Bereitschaftsdiensten und Medikamen-

tenverordnungen. Weiter gibt es Berichte von Vorstandsmitglied H. 
Memer über seinen Weg in die Niederlassung, von der Eröffnung der 
Hochschulambulanz für Psychotherapie der CAU zu Kiel und der letzten 
Kammerversammlung.

Der Vorstand der Kammer wünscht Ihnen eine interessante Lektüre 
sowie Ihnen und Ihren Angehörigen eine schöne und besinnliche Weih-
nachtszeit und ein gutes, gesundes und erfolgreiches Neues Jahr.

Mit kollegialen Grüßen

Dr. Oswald Rogner
Präsident

Ergebnisse einer Angestelltenumfrage

Die PKSH hat eine Umfrage unter allen 
358 in Kliniken angestellten Mitgliedern 
zu deren aktuellen Arbeitsbedingun-
gen durchgeführt. Die Zahl entspricht 
60,8 % aller Mitglieder der Kammer im 
Angestelltenverhältnis.

Von den 358 Fragebögen wurden 147 
zurückgesandt, was einer erfreulich ho-
hen Rücklaufquote bei solchen Umfra-
gen entspricht. Es wurden jedoch nicht 

von allen Teilnehmenden alle Fragen 
beantwortet, sodass die Auswertung 
sich auf die folgende Darstellung redu-
ziert.

80,3 % der Teilnehmenden der Befra-
gung sind weibliche Mitglieder, was 
den Mitgliederzahlen in der Kammer in 
etwa entspricht. Hier haben wir einen 
Frauenanteil von 71,4 %. Unser Beruf 
wird zunehmend weiblich.

Dienstverträge

Wenn man sich die Berufsbezeichnung 
unserer approbierten Mitglieder an-
schaut, wird deutlich, dass 39,5 % der 
befragten Mitglieder in ihrem Arbeits-
vertrag noch als Psychologinnen ange-
stellt wurden (siehe Abb. 1). Der Tarif-
vertrag nach TVöD dominiert, gefolgt 
von AVR, außertariflichen Verträgen 
und Haustarifen (siehe Abb. 2).

SH

Abb. 1: Berufsbezeichnung laut Arbeitsvertrag Abb. 2: Tarifvertrag
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Arbeitszeit/Gehalt

Die angegebene maximale Wochen-
arbeitszeit beträgt 42 Stunden. Das 
höchste Gehalt beträgt 7.700 €. Das 
durchschnittliche Gehalt beträgt 
4.298,59 € bei durchschnittlich 30,07 
Wochenarbeitsstunden. Es gibt sig-
nifikante Unterschiede im Verdienst 
zwischen Männern und Frauen: Frauen 
verdienen durchschnittlich weniger als 
Männer (siehe Tab. 1–3).

Überstunden

Wird nach der Erbringung der Über-
stunden gefragt, so bestätigen 25,9 % 
der Befragten dies für das Wochenen-
de, 7,5 % für die Nacht, 23,1 % für die 
Feiertage und 10,2 % für sonstige Tage 
(Mehrfachnennungen waren möglich; 
siehe Tab. 4).

Bereitschaftsdienste

Als Bereitschaftsdienst wurde die 
Zeitspanne definiert, in der Arbeitneh-
merinnen sich für dienstliche Zwecke 
außerhalb der regulär vereinbarten Ar-
beitszeiten bereithalten müssen, um 
ihre Arbeitskraft einzusetzen. (Hierzu 
zählt auch telefonischer Hintergrund-
dienst.) 

Von den Befragten geben 15 % an, sich 
an Bereitschaftsdiensten zu beteiligen, 
84 % verneinen dies. Interesse an der 
Übernahme von Bereitschaftsdiensten 
zeigen 14,3 % der Befragten. Gründe 
dafür werden kaum genannt. 65,3 % 
lehnen Bereitschaftsdienst jedoch ab 
und geben als Begründung Mehrbelas-
tung, Einschränkung des Privatlebens 
und schlechte Erfahrungen an. 12,2 % 
der Kolleginnen geben an, am Wochen-
ende Bereitschaftsdienste zu leisten. 
6,8 % tun dies auch nachts. Wenige 
Kolleginnen verschreiben Medikamen-
te während des Bereitschaftsdienstes 
und sind dann durch weitere befugte 
Personen abgesichert. 0,7 % der Kolle-
ginnen haben diese Absicherung nicht. 
Die Bereiche der Bereitschaftsdienste 
zeigt Tab. 5.

Medikamente

30,6 % der Kolleginnen geben an, 
befugt zu sein, Medikamente zu ver-
schreiben, 11,6 % nach Absprache mit 
dem ärztlichen Dienst oder dem Team. 
9,8 % machen dies beratend bzw. 
3,5 % empfehlend oder 1,4 % im Rah-
men der ADHS-Diagnostik.

Zusammenfassung

Als Fazit der Umfrage lässt sich fest-
halten, dass in vielen Arbeitsverträgen 
leider noch die korrekte Berufsbezeich-
nung fehlt. Dies sollte sich zukünftig 
ändern. Frauen verdienen signifikant 
weniger als Männer, eine Tatsache, 
die ebenfalls politisch nicht hinnehm-
bar ist. Einige Kolleginnen stehen in 
der Verantwortung, Medikamente ver-
schreiben oder empfehlen zu sollen. 

Dies entspricht nicht dem tatsächlichen 
Aufgabengebiet unserer Berufsgruppe. 
Die Verordnungen erfolgen jedoch un-
ter Aufsicht, in nur einem Einzelfall ei-
genverantwortlich. Auch wenn es nur 
ein Einzelfall ist, sollte es diesen jedoch 
nicht geben.

Die Kolleginnen leisten viele Überstun-
den und Bereitschaftsdienste ab, teil-
weise auch nachts. Der Bereitschafts-
dienst wird von den Kolleginnen nach-
vollziehbar als überwiegend belastend 
empfunden.

Abschließend bedanken wir uns bei al-
len angestellten Kolleginnen, die sich an 
dieser Befragung beteiligt haben.

Dr. Angelika Nierobisch
Vizepräsidentin
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Eröffnung der Hochschulambulanz für Psychotherapie der Universität Kiel (HPK)

Dr. Rogner bei seinen Grußworten
(Foto: Jürgen Haacks, Uni Kiel)

Am 6. November 2019 wurde die Hoch-
schulambulanz des Psychologischen 
Instituts der Christian-Albrechts-Univer-
sität zu Kiel (CAU) mit einer Festveran-
staltung eröffnet. Grußworte sprachen 
die Vizepräsidentin der CAU, Frau Prof. 
Pistor-Hatam, der Präsident der PKSH, 
Dr. Oswald Rogner, und der Dekan der 
Philosophischen Fakultät der CAU, Herr 
Prof. Felber.

Vor einem gut gefüllten Auditorium 
ging Dr. Rogner auf die Bedeutung der 
Hochschulambulanz für die Ausbildung 
der zukünftigen Psychotherapeutinnen 
und für eine bessere Patientenversor-
gung ein. Die am Institut für Psycholo-
gie angesiedelte Hochschulambulanz 
für Psychotherapie ist die erste Ambu-
lanz der CAU, die von der Profession 
der Psychologischen Psychotherapeu-
tinnen eingerichtet und geleitet wird. 
Im Hinblick auf die (inzwischen verab-
schiedete) Ausbildungsreform der Psy-
chotherapeutinnen bezeichnete Rogner 
die neue Hochschulambulanz als folge-
richtig und zukunftsweisend.

Den Festvortrag zum Thema „Vernach-
lässigt und abgehängt? Die soziale Seite 
psychischer Störungen“ hielt Prof. Jür-
gen Margraf, Lehrstuhlinhaber der re-
nommierten Alexander-von-Humboldt-
Professur an der Ruhr-Universität Bo-
chum. In seinen mit vielen Forschungs-
ergebnissen untermauerten Aussagen 
zeigte er auf, dass die soziale Seite des 
biopsychosozialen Störungsmodells für 
die Entstehung psychischer Störungen 
häufig unterschätzt wird.

Frau Prof. Anya Pedersen, Lehrstuhl-
inhaberin für Klinische Psychologie 

und Psychotherapie und Leiterin der 
neugegründeten Hochschulambu-
lanz ging in ihrem Eröffnungsvortrag 
insbesondere auf die Bedeutung des 
sozialen Netzwerkes für die Verarbei-
tung und Bewältigung von kritischen, 
traumatischen Lebensereignissen ein. 
Über ein traumatisches Erlebnis zu 
reden und sich vertrauten Menschen 
gegenüber zu öffnen („Disclosure“), 
hilft bei der Bewältigung, beständiges 
Sprechen über das Ereignis kann aber 
durchaus auch dessen Verarbeitung 
behindern.

Die Eröffnung der Hochschulambulanz 
für Psychotherapie würdigt die gro-
ße Bedeutung der Psychologie für die 
Psychotherapie. Sie vereint Forschung, 
Ausbildung und Anwendung und si-
chert somit die Weiterentwicklung psy-
chotherapeutischer Verfahren und Me-
thoden für die Zukunft.

Michael Wohlfarth
Geschäftsführer

Bericht aus der Kammerversammlung

Am 8. November 2019 fand die 52. 
Kammerversammlung der PKSH statt. 
Themenschwerpunkte waren der Jah-
resabschluss des Versorgungswerkes 
für das Jahr 2018 und der Haushalts-
plan der Kammer für das Jahr 2020.

Erfreulicherweise ist es dem Vorstand 
der Kammer gelungen, die Mitglieds-
beiträge für 2020 konstant zu halten. 
Und dies trotz geplanter Mehrausgaben 
im nächsten Jahr für die anstehende 
Kammerwahl. Geplant ist außerdem die 
Durchführung des 6. Norddeutschen 
Psychotherapeutentages am 25. April 
2020 in Kiel. Diese bei den Mitgliedern 

sehr beliebte Fortbildungsveranstaltung 
ist bereits im Haushaltsplan enthalten 
und hat keine Auswirkungen auf den 
Mitgliedsbeitrag.

Der Jahresabschluss des Versorgungs-
werkes (VW) der PKSH für das Jahr 
2018 wurde von Aufsichtsausschuss 
und Verwaltungsrat vorgestellt. Das Er-
gebnis zeigt, dass das VW sehr solide 
aufgestellt ist und der Verwaltungsrat 
den Rechnungszins in Höhe von 3,0 %, 
trotz der sehr angespannten Lage auf 
den Finanzmärkten mit 3,9 % wieder 
übertroffen hat. Auf Vorschlag des Ver-
sicherungsmathematikers hat die Kam-

merversammlung deshalb beschlos-
sen, die bereits ausgelösten Renten 
und die Rentenanwartschaften mode-
rat um 2,0 % zu erhöhen.

Ein weiterer Tagesordnungspunkt der 
Kammerversammlung war die Wahl 
von neuen Delegierten für den DPT. Als 
neue Delegierte wurde Juliane Dürkop 
einstimmig von beiden Fraktionen der 
Kammerversammlung gewählt, als neu-
er Stellvertreter Detlef Deutschmann.

Dr. Oswald Rogner
Präsident
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Mein Weg in die Niederlassung

Im Juni letzten Jahres habe ich nach 
fast sechs Jahren meine Ausbildung 
zum analytischen und tiefenpsycholo-
gisch fundierten Kinder- und Jugend-
lichenpsychotherapeuten abgeschlos-
sen. Im Laufe der Ausbildung habe ich 
immer wieder darüber nachgedacht, ob 
ich mich in eigener Praxis niederlassen 
möchte oder ob ich lieber eine Anstel-
lung anstreben sollte. Bis zum Ende der 
Ausbildung war ich mir nicht sicher: Ich 
habe ständig die Vor- und Nachteile bei-
der Modelle abgewogen, mit vielen Kol-
leginnen darüber gesprochen und ver-
sucht, die zu mir passenden Argumente 
für das ein oder andere Zukunftsmodell 
zu finden.

Möglicherweise geht es vielen so wie 
mir. Dabei ist es natürlich immer eine 
Entscheidung, die bei jedem Einzelnen 
von sehr unterschiedlichen Faktoren 
beeinflusst wird. Und egal, wie man 
sich entscheidet, es bleiben vielleicht 
auch Zweifel. Eine eigene Praxis zu füh-
ren schien mir zwar die passendere Va-
riante für mich zu sein, aber sie machte 
mir auch deutlich mehr Angst als eine 
Anstellung. Da ich ein eher optimisti-
scher Mensch bin, entschied ich mich, 
eine Niederlassung in eigener Praxis an-
zustreben. Ich wollte es probieren.

Ungefähr ein halbes Jahr vor meiner 
Approbation hatte mir eine liebe Kolle-
gin die Hälfte ihrer Zulassung in Aus-
sicht gestellt und mir auch angeboten, 
gemeinsam in ihrer Praxis zu arbeiten. 
Das war natürlich eine große Chance 
und eine Erleichterung für mich. Ich 
brauchte mich nicht um Räumlichkeiten 
zu kümmern und es war eine etablierte 
Praxis.

Wir fingen an, Informationen über die 
Übergabe bzw. Übernahme einer Zulas-
sung in der vertragsärztlichen Versor-
gung zu sammeln. In vielen Broschüren 
und auf den Internetseiten der Kas-
senärztlichen Vereinigung Schleswig-
Holstein (KVSH), der Psychotherapeu-
tenkammer und den Berufsverbänden 
konnten wir uns einen guten Überblick 
verschaffen. Das war zum Teil sehr 
mühselig und auch oft irritierend. Es 
gibt nämlich leider unzählige Varianten, 
wie eine Zulassung übernommen wer-
den kann und was dabei zu beachten 
ist. Zum Teil war ich damit auch überfor-
dert. Ich wollte ja auch nichts falsch ma-
chen. Es hat sich aber ziemlich schnell 
herauskristallisiert, dass eine bevorzug-
te Übernahme in unserem Fall nicht 
möglich ist. Gespräche mit erfahrenen 
Kolleginnen haben mich motiviert, es 
weiter zu versuchen. Sehr hilfreich war 
auch ein Beratungstermin bei der Kas-
senärztlichen Vereinigung. In dem per-
sönlichen Termin mit der Mitarbeiterin 
dort konnten wir speziell zu unserem 
Fall aufgetretene Fragen besprechen.

In dieser für mich unsicheren Zeit ha-
be ich die schriftliche und die mündli-
che Approbationsprüfung erfolgreich 
absolviert und hatte mich dann auch 
entschieden, eine Niederlassung in ei-
gener Praxis anzugehen. Die Aussicht 
auf den hälftigen Anteil meiner Kollegin 
war nicht so gut und ich hatte mich ent-
schlossen, mich auch auf andere abzu-
gebende Kassenzulassungen zu bewer-
ben. Ich fing an, mit den übergebenden 
Kolleginnen Verbindung aufzunehmen 
und deren Vertragsbedingungen ein-
zuholen. Dabei musste ich feststellen, 
dass die Art und Weise, wie sich die 

Kolleginnen die Abgabe ihrer Zulassung 
vorstellen, sehr unterschiedlich waren 
und mich auch ziemlich verunsichert 
haben.

Im August sollte der Zulassungsaus-
schuss als nächstes tagen und ich hatte 
gehofft, dass auch die Entscheidung 
über die Abgabe der Zulassung meiner 
Kollegin auf die Tagesordnung kommt. 
Aber aufgrund der zeitlichen Abläufe im 
Zulassungsausschuss sollte es erst auf 
der Tagung im November verhandelt 
werden. Letztendlich habe ich mich 
entschieden, nur noch die Bewerbung 
für den hälftigen Anteil meiner Kollegin 
aufrechtzuerhalten, mit der ich auch ge-
meinsam die Praxis weiterführen woll-
te. Zu meinem Glück gab es keine wei-
teren Mitbewerberinnen und der Zulas-
sungsausschuss sprach mir die hälftige 
Zulassung zu. Ich durfte dann zum Ja-
nuar des folgenden Jahres mit meiner 
Tätigkeit in eigener Praxis beginnen.

Von meiner Approbation bis zum Be-
ginn der Arbeit in einer Niederlassung 
sind sechs Monate vergangen, die 
ziemlich bewegend und verunsichernd 
waren. Zurzeit bin ich froh darüber und 
bereue es nicht, dass meine Wahl auf 
eine Zulassung in der vertragsärztlichen 
Versorgung gefallen ist, obwohl ich mir 
auch weiterhin eine Tätigkeit in einem 
Anstellungsverhältnis sehr gut vorstel-
len kann.

In diesem Sinne wünsche ich allen, die 
in einer ähnlichen Situation wie ich im 
letzten Jahr sind, alles Gute, viel Geduld 
und Zuversicht.

Haluk Mermer
Vorstandsmitglied
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